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«Viele Fälle werden nie gemeldet»
Schweizer Hochschulen wollen gegen sexuelle Belästigungen vorgehen. Kampagnenleiterin Pia Ammann
von derUniversität Luzern sagt, warum steileHierarchien problematisch sind.

Interview: Susanne Balli

Sexismus und sexuelle Belästi-
gung sindgesellschaftlichePro-
bleme, die immer mehr im Fo-
kus der Öffentlichkeit stehen.
Betroffene machen langjährige
Missständepublikundkämpfen
gegen das Unrecht, das ihnen
widerfahren ist. Die Schweizer
Hochschullandschaftwill gegen
Sexismus und sexuelle Belästi-
gung ein Zeichen setzten. Am
23. März findet der erste soge-
nannte «Sexual Harassment
AwarenessDay» statt.

An diesem Sensibilisie-
rungstag sprechen sich 34 Rek-
torinnen und Rektoren aus der
ganzen Schweiz in einer ge-
meinsamen Videobotschaft
gegen sexuelleBelästigungund
Sexismusaus.Zudemfindenan
zahlreichen Hochschulen und
Forschungsinstitutionendiverse
Aktivitäten und Vorträge zum
Thema statt. Vertreten sind
auchdieUniversität Luzern, die
Hochschule Luzern (HSLU) so-
wie die Pädagogische Hoch-
schule (PH) Luzern. Pia Am-
mann* leitet die Fachstelle für
Chancengleichheit an der Uni
Luzern und ist Projektverant-
wortliche der Kampagne der
Schweizer Hochschulen gegen
sexuelleBelästigung. Sienimmt
im Interview Stellung.

Vor 19 Jahren fragte icheinen
meinerProfessoren,wer
alles beimeinermündlichen
Prüfunganwesendsein
werde. SeineAntwort lautete
mit einemzweideutigen
Unterton:«Nurwir zwei – Sie
und ichganzalleine.»War
das sexuelleBelästigung?
Pia Ammann: Sie erinnern sich
heute noch daran. Das sagt
eigentlich schon alles. Die Ant-
wort war Ihnen offensichtlich
unangenehm, da sie unpassend
war. Wie haben Sie darauf re-
agiert?

Ichhabees irgendwieweg-
gelächelt.Heutewürde ich
wahrscheinlichetwasent-
gegnen.
Das war eine ganz typische Re-
aktion. Man denkt von sich,
dass man sich in einer solchen
Situation wehren würde. Aber
die meisten sind so überrum-
pelt, dass sie imerstenMoment
gar nicht wissen, was sie sagen
sollen.

InderMitteilungzumSensi-
bilisierungstagheisst es,
«sexuelleBelästigungund
Sexismus sind inder Schwei-
zerHochschullandschaft
eineRealität».Wieakut ist
dasProblem?
SexuelleBelästigungundSexis-
mus sind gesellschaftliche Phä-
nomene.Über«MeToo»wurde
in vielen Branchen gesprochen.
Doch auchwenn immerwieder
mal Einzelfälle in den Medien
aufgetaucht sind, ist esbisher an
den Hochschulen weitgehend
still geblieben. Viele können es
sich nicht vorstellen, dass es an
Hochschulen zu sexuellen Be-
lästigungen kommt, an einem
Ort, der doch für Aufklärung,
Innovation und gesellschaftli-

chen Fortschritt steht. Doch es
passiert eben gerade hier, in
einemUmfeldmit steilenHier-
archien, grossenMachtgefällen
und extremenAbhängigkeiten.

InwelcherFormäussern
sichSexismusundsexuelle
BelästigunganHochschu-
len?
DaskönneneinzelneÄusserun-
gen sein, anzüglicheWitzeoder
genderstereotype Bemerkun-
gen. Aber auch sexuelle Annä-
herungsversuche, verbunden
mit Versprechen von Vorteilen
oder Androhungen von Nach-
teilen. Sexismus zeigt sich zum
Beispiel, indemFrauenvoreiner
Anstellung gefragt werden, ob
sie die Kinder mit dem Beruf
vereinbaren können. Eine sol-
cheFragewird beiMännernnie
gestellt.Oder imBerufungsver-
fahren wird bei einer Frau über
deren Kleidung und Frisur ge-

sprochen.EinweiteresBeispiel:
Einem Mann, der noch wenig
publiziert hat, wird trotzdem
Potenzial attestiert. Bei Frauen
heisst es in einem vergleichba-
ren Fall, sie sei noch nicht so
weit. Frauen müssen mehr um
Achtung und Erfolg kämpfen.
Das haben zahlreiche Studien
ergeben.

Wodurchwirddieser struk-
turelle Sexismusbegünstigt?
Auf der Topebene im Hoch-
schulbereich sind Frauen nach
wievor starkuntervertreten.Vor
15 Jahren hat man gesagt, dass
es Zeit braucht, bis sich das än-
dert. Ja, die Dinge ändern sich,
aber es geht definitiv viel zu
langsam voran.

MitwelchenAuswirkungen?
Durch die Untervertretung der
Frauen gibt es noch immer in-
formelle, vonMännerngeprägte
Netzwerke, woMacht ausgeübt
wird.DortwerdenwichtigeEnt-
scheide gefällt. Man kennt und
versteht sich und hilft sich
gegenseitig.

WaswäredieLösung?
Die Führungsetagen müssen
diverser und das System inklu-
siver werden. Das würde ein
Umfeld schaffen, wo sich Frau-
en sicher fühlen. Zudem müs-
sen Hierarchien flacher und
Abhängigkeiten reduziert wer-
den. Ebenfalls wichtig ist, dass
Führungspersonen ein Be-
wusstsein entwickelnüber eige-
ne stereotype Wahrnehmun-
gen, über den Umgang mit
Macht, Privilegiertheit und de-
ren Konsequenzen.

UndwaskanndieFachstelle
fürChancengleichheit ander
Unihier bewirken?

Unsere Bemühungen sind
wichtig, doch wir können die
Missstände nicht allein ausglei-
chen. Denn diese betreffen
nicht nur das Hochschulum-
feld, sondern fangen schon viel
früher an. Es braucht ein Um-
denken in derGesellschaft, und
es müssen Rahmenbedingun-
gen geschaffenwerden, umFa-
milie und Beruf besser verein-
baren zu können.

WerdenauchMänner im
Hochschulumfeld sexuell
belästigt?
Ja. Für sie ist es noch schwieri-
ger, sich selber als Opfer zu se-
hen und das zumelden.

Was ist dasZiel des ersten
«SexualHarassment
AwarenessDay»vom
23. März?
Wir wollen damit eine neue
Plattform schaffen, die jedes
Jahr stattfindet, um offen über
dasThemazu sprechen.Esgeht
darum,dassmandiskutiert, sich
informiert und Leute erreicht,
die darüber nochwenigWissen
haben.DenndasThemabetrifft
alleMenschen.Wir können das
Klima beeinflussen, in demwir
uns befinden.

UndwasmachendieLuzer-
nerHochschulen, umStu-
dierendevor sexuellerBeläs-
tigungzu schützen?
Die Uni Luzern hat ein Regle-
ment zum Schutz vor sexueller
Belästigung. Zudem gibt es seit
zwölf Jahren eine gemeinsame
Anlaufstelle mit der HSLU und
derPHLuzern.Es ist einnieder-
schwelliges Angebot, wo sich
Betroffene an eine von vier Ver-
trauenspersonen wenden kön-
nen, die unter Schweigepflicht
stehen.

WieoftwirddieAnlaufstelle
aufgesucht?
Relativ selten. Doch das heisst
nicht, dass es nur wenige se-
xuelle Belästigungen gibt. Viele
Vorfälle werdenwegenAbhän-
gigkeiten nie gemeldet. Betrof-
fene habenAngst vor negativen
Auswirkungen auf ihre Karrie-
re. Daher hat die Uni Luzern
auch eine anonyme Hinweis-
meldestelle ins Leben gerufen,
bei derMeldungenüber vermu-
tete oder tatsächliche Miss-
bräuche undFehlverhalten von
Universitätsangehörigen erfol-
gen können.

Kames schoneinmal zu
Strafverfahrenaufgrundvon
sexuellerBelästigungander
Uni, derHSLUundder
PH Luzern?
Ich kann natürlich nur zur Uni-
versität etwas sagen: Inden letz-
ten 10 Jahren wurden für die
UniversitätLuzernnur zweiFäl-
lemit strafrechtlicher Relevanz
internuntersucht.Alsmutmass-
liche Täterschaft war nie eine
angestellte Person betroffen.

EingrossesThema ist auch
dieGleichstellungvonquee-
renMenschen.Wie stark ist
diesbei Ihnenpräsent?
Es ist ein grosses und wichtiges
Themabei uns, das auch am23.
März beachtet wird.Wir wollen
LGBTQ-Personen eine Stimme
geben.Es ist eineTatsache, dass
das Risiko, sexuell belästigt zu
werden, bei queerenMenschen
ebensoerhöht istwiebei jungen
Frauen.

Zur Person
Pia Ammann, 44, hat an der Uni-
versität in Bern Psychologie stu-
diert. Sie ist Mutter von zwei
Töchtern und lebt in Bern.

Pia Ammann, Leiterin der Fachstelle für Chancengleichheit an der Uni Luzern. Bild: Patrick Hürlimann (Luzern, 13. 3. 2023)

«Ja,dieDinge
ändernsich,
aberesgeht
definitiv viel
zu langsam
voran.»

PiaAmmann
Leiterin Fachstelle für
Chancengleichheit
der Uni Luzern

U20-Kolumne

Einweg-
kleidung
ShoppingMall. Ich schlendere
gemütlich durch die Shops,
die ihre riesige Auswahl an
neuen Kleidern möglichst
reizend zu präsentieren
versuchen. Und ich bin nicht
die Einzige, die gerne shoppt;
die Mall wird immer voller,
immer mehr Leute drängen
sich in die ohnehin schon
überfüllten Läden.

Die Kleider, die letzteWoche
noch als Neuerscheinungen
zuvorderst im Schaufenster
präsentiert wurden, liegen
jetzt mit einem Sale-Kleber
in einer Ecke. Diese Stücke
sind schonwieder out, wer
modern gekleidet sein will,
braucht die neuste Kollektion.
ZumGlück sind die Preise
so niedrig, da kannman sich
jedeWoche das Neuste
leisten.

Und sowerden auch die
Schlangen vor den Kassen
immer länger. T-Shirt: 4 Fran-
ken. Hose: 7.60 Franken.
Schuhe: 16.90 Franken. An-
deres T-Shirt: 5.50 Franken.
Das Ganze praktisch zum
Transportieren in einer Ein-
wegplastiktüte verpackt.

In der hintersten Ecke derMall
komme ich an einem Second-
hand-Shop vorbei. Im Schau-
fenster läuft ein Video über die
Altkleiderberge in Ghana.
Darunter in fetten Buchstaben
die Inschrift: «Fast fashion is
not free. Someone somewhere
is paying».

Also gehe ich in den Second-
hand-Shop und entscheide
mich für ein schwarzes T-
Shirt. Zwar hat es hier vor der
Kasse keine lange Schlange,
jedoch verzögert sich mein
Einkauf, da ich während des
Bezahlens umständlich mit
meiner Plastiktasche hantie-
ren muss, in der sich bereits
ein schwarzes T-Shirt, uni, be-
findet, das ich vor einer hal-
ben Stunde auf demWühl-
tisch ergattert habe.

Als ich den Shop – noch eine
Tüte mehr in der Hand – ver-
lasse, frage ich mich: Waren
diese Einkäufe jetzt wirklich
nötig, obwohl ich schon
mehrere schwarze T-Shirts zu
Hause im Kleiderschrank
habe?

Hinweis
Lena Mettler ist 17 Jahre alt und
Schülerin an der Kantonsschule
Sursee. In der U20-Kolumne
äussern sich jeweils alle zwei
Wochen Lernende von Kantons-
schulen zu einem frei gewählten
Thema. IhreMeinungmuss nicht
mit derjenigen der Redaktion
übereinstimmen.
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